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3. Vierteljahr 1977 


Goldne Brücke 


Farbenfroh wölbt sich ein Riesenbogen 
von der fernen Oder bis zum Main, 
dunkle Wetterwolken sind verflogen, 


segnend leuchtet wieder Sonnenschein. 


Heimatsehnen wob die bunten Farben, 
und das Auge voller Wehmut glänzt, 
Regen fiel und Freunde mußten sterben, 


die Erinnerung mit Blumen kränzt. 


Dankbarkeit und Treue sind uns aufgegeben 
für das Neue, das uns hier vereint: 
für die Heimat, für die Freiheit leben, 


bis am Oderstrand die Sonne scheint. 


Hermann Otto Thiel 


Reinhard Peukert } 


a) 


Wir Toten möchten gern zu jeder Stunde in euren Kreis treten dürfen, ohne euer Lachen 


zu zerstören. Gebt euren Toten Heimrecht, ihr Lebendigen, daß wir unter euch wohnen und 


weilen dürfen in dunklen und hellen Stunden. Macht, daß die Freunde ein Herz fassen, von 


uns zu plaudern und zu lachen! Gebt uns Heimrecht, wie wir's im Leben genossen haben! 


Walter Flex 


65 


Nachruf! 


Lieber Reinhard Peukert! 


In dieser kleinen Zeitschrift, die Du gegrün- 
det und redigiert hast, werden aus Anlaß 
Deines plötzlichen Dahinscheidens viele Stim- 
men Deiner in Hochachtung gedenken, und so 
ist es schwer, sich nicht zu wiederholen. 


Auf der Bühne Deines Lebens hast Du eine 
beachtliche Rolle gespielt, einmal als Lehrer 
und Erzieher, dann als Soldat und Offizier 
zweier Weltkriege, dann als der große Rufer 
zur Sammlung Deiner Neusalzer im Geiste 
landsmännischer Zusammengehörigkeit, ange- 
fangen von der Erstellung einer „Heimat- 
kartei“ über die Gründung der „Neusalzer 
Nachrichten“ bis hin zu den eindringlichen 
„Wiederschensfeiern“ in Offenbach. 


Dein Ruf fand ein überraschendes Echo, und 
‚ohne auch nur im mindesten an Revanche zu 
denken, erwuchs aus der Trauer über den Ver- 
lust der schlesischen Heimat in uns allen ein 
neues, wenn auch ein schmerzliches Heimat- 


bewußtsein des Verzichtes. Deine Besonnen- 
heit sah nicht Vergeltung, sondern Versöh- 
nung. 

Nun hast Du als Lotse unser heimatliches 
Schiff verlassen, aber es werden sich Steuer- 
männer finden, die unser Schiff in Deinem 
Geiste weiterhin zu lenken verstehen. 

So wird Dein Ende wieder zu neuem An- 
fang finden, wenn wir wie Du, nüchtern und 
allein aus der Vollmacht eines christlichen 
und aufrechten Gewissens, eine Zukunft ge- 
stalten, in der Kultur und Herzblut unseres 
Schlesiertums aufs neue einen bedeutenden An- 
teil haben am Erwachsen und Gedeihen deut- 
scher Wesenheit. Dies war ja auch das Ziel 
Deiner Planungen und Mühen. 

Wir werden Dich nicht vergessen können 
als unser großes Leitbild! 


In ehrendem Gedenken 


Dein Freund und Kollege 
Johannes Bohla 


In memoriam Reinhard Peukert 
Von Rudolf Schönthür 


Als wir Neusalzer im Juni 1977 in großer 
Zahl von hüben und drüben zum achten Hei- 
mattreffen in der Patenstadt Offenbach zu- 
sammenkamen, mußten wir unseren Reinhard 
Peukert missen. Er war wenige Wochen zuvor 
aus unserer Mitte gerissen worden. Und doch 
war er im Geiste unter uns. Immer wieder 
hörten wir seinen Namen mit Worten ehren- 
den Gedenkens vom Rednerpult her; er stand 
im Mittelpunkt vieler persönlicher Gespräche. 
Nach dem Heimgang des fürsorglichen Vaters 
der Neusalzer kam uns so recht zum Bewußt- 
sein, was Reinhard Peukert für uns gewesen 
ist: Seele und Mittelpunkt unserer Heimatge- 
meinschaft. Er kannte alle, alle kannten ihn 
und liebten ihn. 
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Und doch wußten wir wenig über ihn, über 
Herkommen und Lebensweg. Vermied es doch 
der Herausgeber unseres Heimatblattes pein- 
lich, daß in den Neusalzer Nachrichten etwas 
über seine Person gedruckt wurde, etwa aus 
Anlaß eines besonderen Geburtstages. Gruß- 
adressen von Kollegen gelegentlich der Pen- 
sionierung im Jahre 1964 bildeten die einzige 
Ausnahme. Neusalz ist nicht seine Vaterstadt, 
vielmehr Wahlheimat, in der er wenig mehr 
als ein Viertel der fast acht Lebensjahrzehnte, 
die ihm beschieden waren, verbracht hat. 

Am 23. April 1898 begann der Lebensweg 
Reinhard Peukerts in Lampersdorf, Kreis 
Steinau. Er war eines von neun Kindern, un- 
ter ihnen 7 Töchter, des Gutsbesitzers Gustav 


Peukert und seiner Gattin Anna geb. Weidner, 
vorher in Oberau, Kreis Lüben, wohnhaft. In 
den genannten Pfarrdörfern, sie zählten zu 
jener Zeit 580 und 465 Einwohner, besuchte 
Reinhard 1904— 1912 die Volksschule. Sein 
Berufsziel war, Lehrer zu werden, und so be- 
zog er 1912 die Präparandie zu Lie 
meldete er sich, erst sechzehnjähri 
tember 1914 als Kriegsfreiwilliger 
nadier-Regiment Nr. 7; wir erinnern uns, daß 
Neusalz 1915 ein Ersatzbataillon dieses Re- 
giments als Rekrutendepot erhielt. Grenadier 
Peukert nahm am Ersten Weltkrieg bis zum 
Schluß teil, wurde dreimal verwundet und 
kam als Leutnant der Reserve heim. 


Nach Rückkehr ins bürgerliche Leben setzte 
er die Berufsausbildung fort. Im März 1919 
trat er in das Lehrerseminar in Brieg ein, an 
dem er am 27. Januar 1921 die erste Lehrer- 
prüfung ablegte. Das Schicksal so vieler Jung- 
lehrer jener Zeit, die als Arbeitslose oder mit 
berufsentfremdeter Beschäftigung begannen, 
blieb ihm erspart. Bereits am 1. April wurde 
ihm die Lehrerstelle an der Halbtagsschule in 
Kunzendorf, Kreis Liegnitz, übertragen. Vom 
1. Juli an verwaltete er die Hauptlehrerstelle 
an der vierklassigen Schule in Schlawa, das 
man Anfang 1937 in Schlesiersee umbenannt 
hat. Auch hier war seines Bleibens nicht 
lange. 

Am 1. Dezember 1921 kam Reinhard Peu- 
kert nach Neusalz an die achtklassige evan- 
gelische Knabenschule, die nachmalige Fri- 
dericusschule. Mit großer Hingabe an seinen 
Beruf führte er mit Vorliebe die Schulanfän- 
ger durch acht Jahre bis zu ihrer Entlassung 
ins Leben. Im Geiste der Arbeitsschule sorgte 
er dafür, daß die Jungen so vorbereitet wur- 
den, daß sie später das Berufsleben meistern 
konnten. Viele von ihnen blieben ihm zeit- 
lebens verbunden; dankbare Briefe zeugen 
von ihrer Anhänglichkeit an den geschätzten 
Lehrer. 


Mit dem Schulunterricht erschöpfte sich 
seine Tätigkeit keineswegs. Als begeisterter 
Sportler besuchte er Lehrgänge für Leibes- 
übungen in Berlin, Breslau und Braunau und 
spielte in der Turnerschaft aktiv Hand- und 
Faustball. Er leitete Lehrgänge für Leibes- 
übungen, die für die Lehrerschaft des Kreises 
Freystadt durchgeführt wurden. Bereits 1922 
führte er an seiner Schule den Schwimmunter- 
richt ein mit dem Erfolg, daß sich fortan fast 
alle Entlaßschüler freigeschwommen haben. 
Für die Qualität des Turnunterrichts, den er 
in den oberen Klassen erteilte, legten die Son- 
derpreise Zeugnis ab, die bei den Reichs- 
jugendwettkämpfen fast immer an Knaben sei- 
ner Schule fielen. 


Von 1923 an gab Reinhard Peukert an der 
kaufmännischen Fortbildungsschule Unterricht 
in Rechnen und Lebenskunde, Daneben unter- 
richtete er an der Schifferschule. Außer durch 
den Beruf verwurzelte er sich auch familiär 
mit Neusalz. Am 4. Juli 1925 heiratete er 
Käte, die Tochter des bekannten Konditor- 
meisters Rau am Markt. Zwei Kinder gingen 
aus der Ehe hervor: Sohn Lothar, geb. 1932, 
und Tochter Ingeborg, geb. 1935. Es spricht 
für die kraftvolle Persönlichkeit eines Rein- 
hard Peukert wie auch für die Wertschätzung, 
die er genoß, wenn er 1931 als Stadtverord- 
neter der bürgerlichen Einheitsliste seinen Ein- 
zug ins Stadtparlament hielt. 1933 wurde er 
als einer der Spitzenkandidaten der bürgerli- 
chen Liste wiedergewählt, 1935 aber als Rats- 
herr nicht mehr bestätigt. Die Jahreszahl sagt 
genug. Reinhard Peukert war 1923 dem Stahl- 
helm und der Druidenloge Friedrich der Große 
beigetreten. Seit 1928 war er auch Mitglied 
des Reichskriegerbundes und leitete die Ju- 
gendgruppen des Kreises Freystadt. Von 1933 
an war er Kreisschießwart des Kreiskrieger- 
verbandes. 


Am 29. Mai 1940 mußte der Leutnant der 
Reserve, als der er aus dem Ersten Weltkrieg 
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heimgekehrt war, erneut die Uniform anzic- 
hen. Beim Übergang über den Oberrhein war 
er in vorderster Linie beteiligt und wurde da- 
bei leicht verwundet. Später kam er zur Kraft- 
fahrtruppe und führte eine Werkstattkompa- 
nie, 1943 wurde er zum Stab der Heeresgruppe 
F und im März 1945 zum Führungsstab der 
Heeresgruppe Weichsel versetzt. Am 2. Mai 
1945 geriet er in Kriegsgefangenschaft, aus der 
er am 28. Juli entlassen wurde. 


In Lüneburg traf Reinhard Peukert seine 
aus der Heimat vertriebene Familie wieder. 
Zwar fand er — anders als so viele beruflich 
Entwurzelte — bereits am 1. September 1945 
eine Anstellung als Hauptlehrer der von der 
Kreisstadt 13 km entfernten Landgemeinde 
Lüdershausen, doch war es ein schr schwerer 
Wiederanfang. Das Schulhaus war völlig 
kriegszerstört, und so mußte Reinhard Peu- 
kert 70 Kinder in einem Nebenraum der Gast- 
wirtschaft unterrichten. Die Familie wohnte 
bei einem Bauern, bis sie im Frühjahr 1950 
die Dienstwohnung in dem auf Peukerts Ini- 
tiative hin aufgebauten Schulhaus beziehen 
konnte. Hier hat Reinhard Peukert bis zu sei- 
ner Pensionierung amtiert, fast genauso lange 
wie in Neusalz. 


In Lüdershausen, 500 km in der Luftlinie 
von unserer Heimatstadt entfernt, vollzog sich 
das Geschehen, das Reinhard Peukert zum 
„Vater der Neusalzer“ werden ließ. Angeregt 
durch Erleben und Eindrücke der Schlesier- 
treffen, kam er, nachdem er nach den Not- 
jahren der ersten Nachkriegszeit wieder halb- 
wegs festen Boden unter den Füßen hatte, auf 
die Idee, die weithin zerstreuten Bürger sei- 
ner Wahlheimat Neusalz unter einen Hut zu 
bringen. Erste Voraussetzung für die Verwirk- 
lichung dieses Vorhabens war das Sammeln 
der Anschriften. Hier ist nicht der Ort, nach- 
zuzeichnen, wie die Industriestadt am Main 
Patin der Industriestadt an der Oder wurde. Es 
geschah im Juni 1955, und ein Jahr später 


versammelten sich 1354 Neusalzer zum ersten 
Male in Offenbach. Im Juli 1957 erschien die 
erste Ausgabe der Neusalzer Nachrichten. 
Zwanzig Jahre danach fand das 8. Treffen statt 
und erschien als Nr. 108 die letzte Ausgabe 
mit Reinhard Peukert als Herausgeber. Es 
ist schwer zu ermessen, was er allein auf die- 
sen beiden Gebieten für uns Neusalzer gelei- 
stet hat. Hinzu kam die Tätigkeit als Heimat- 
kreisvertrauensmann des Kreises Freystadt in 
der Heimatkreis-Organisation der Landsmann- 
schaft Schlesien. Das Stichwort Lastenaus- 
gleich mag hier genügen. 

Wieviel Zeit und Mühe Reinhard Peukert — 
bis 1964 neben der Berufsarbeit — aufgewandt 
hat, vermag nur seine Lebensgefährtin zu be- 
urteilen. Wieviel Ärger und Enttäuschung er 
hinnehmen mußte und geduldig ertragen hat, 
klang aus manchem seiner Briefe. Nicht we- 
nige unserer Heimatfreunde haben als Selbst- 
verständlichkeit betrachtet, was durchaus nicht 
so selbstverständlich war. Reinhard Peukert 
war ein Idealist und Philantrop; nur so ist 
sein Werk zu begreifen. Dem selbstlosen 
satz und dem Betätigungswillen dieses stets auf- 
geschlossenen Erfahrungsträgers verdanken wir 
so ungeheuer viel. Sein Beitrag zur Pflege und 
Erhaltung ostdeutschen Kulturgutes war groß 
und nachhaltig. Er war zugleich auch Realist, 
der die Fortsetzung der Treffen als eine Ge- 
nerationsfrage sah. Handelt es sich doch um 
mehr als einen Wechsel; vielmehr haben wir 
es mit einem Generationsumschwung zu tun. 
Die Erlebnisgeneration tritt zunehmend von 
der Bühne des Lebens ab. Viel wird von der 
nachfolgenden Generation abhängen, wie es 
weitergeht. 

Wie wir wissen, hat Reinhard Peukerts Le- 
ben in Offenbach geendet. Trotz schlechten 
Befindens war er nicht zu bewegen, auf eine 
für den 26. April vorgeschene Reise nach 
Offenbach zur abschließenden Besprechung 
über das 8. Treffen zu verzichten. Er kam 


noch bis ins Rathaus, mußte aber sogleich 
ins Stadtkrankenhaus gebracht werden, wo sich 
ein Herzinfarkt herausstellte. Dem ersten 
folgte am 30. April ein zweiter. Gleichwohl 
waren die Ärzte zuversichtlich; Frau und 
Tochter durften ihn zwar nur kurz auf der 
Intensivstation sprechen, konnten aber nach 
ärztlichem Urteil beruhigt heimfahren. Am 2. 
Mai konnte der Patient die Intensivstation 
verlassen, sein Zustand besserte sich; sein 
Temperament brach wieder durch, er inter- 
essierte sich für mehr, als ihm guttat. So folgte 
am 7. oder 8. Mai ein dritter Infarkt, und zwei 
Wochen später, am 21. Mai, schlummerte er 
unbemerkt aus der Mittagsruhe in den ewigen 
Frieden hinüber. 


So ist der Vater der Neusalzer von uns ge- 
gangen. Bis zuletzt lebte er und wirkte er für 
uns. Wir werden sein Andenken in hohen 
Ehren halten. Das darf und soll kein billiger 
Spruch sein, vielmehr Verpflichtung für uns, in 
seinem Sinne — jeder auf seine Weise — 
weiterzuarbeiten und sicherzustellen, daß un- 
sere Heimatgemeinschaft erhalten bleibt. Unser 
aufrichtiges Mitgefühl gilt der Familie. Auch 


ihr gebührt unser Dank; hat doch jede Stunde, 
die der Verstorbene uns Neusalzern gewidmet 
hat, für sie Verzicht bedeutet. 


Unsere Gedanken wären unvollständig, er- 
wähnten wir nicht auch die Ehrungen, mit 
denen Reinhard Peukerts selbstloser Einsatz 
gewürdigt wurde. Im Juli 1965 wurde ihm das 
Verdienstkreuz der Bundesrepublik Deutsch- 
land am Bande verlichen. Im Rahmen der 
Feierstunde „225 Jahre Stadtrecht Neusalz an 
der Oder“ beim 5. Treffen im Juli 1968 emp- 
fing er aus der Hand von Oberbürgermeister 
Dietrich die Bürgermedaille der Stadt Offen- 
bach in Bronze. 


Seine letzte Ruhestätte hat Reinhard Peu- 
kert auf dem Ohlsdorfer Friedhof in Ham- 
burg, der vor genau 100 Jahren eröffnet wurde 
— er ist der größte Gottesacker Europas — 
gefunden. Bei der Trauerfeier am Vormittag 
des 1. Juni 1977 gedachten seiner mit zu Her- 
zen gehenden Worten des Gedenkens u.a. der 
Stadtrat Manfred Groß aus der Patenstadt 
Offenbach und Lehrer Heinz Böttger, einstiger 
Schüler und nunmehr Nachfolger des Heim- 
gegangenen. 


Nachrufe auf Reinhard Peukert 


REINHARD PEUKERT, Heimatkreisver- 
trauensmann der Neusalzer, war es nicht mehr 
vergönnt, das achte Neusalzer Treffen vom 17. 
bis 19. Juni im 1000jährigen Offenbach zu 
erleben. Um an einer Sitzung des Arbeitsaus- 
schusses zur Vorbereitung des achten Neusal- 
zer Heimattreffens teilzunehmen, war er am 
26. April nach Offenbach gekommen. Noch 
vor Beginn der Sitzung mußte er sich in das 
Stadtkrankenhaus begeben, wo er jetzt 79- 
jährig starb. Reinhard Peukert, am 23. April 
1898 geboren, erwarb sich besondere Verdien- 
ste um die ehemaligen Neusalzer. Seit 18 Jah- 
ren arbeitete er chrenamtlich für die Vertrie- 


benen aus der schlesischen Stadt an der Oder, 
die 1938 etwa 18000 Einwohner zählte und 
heute unter polnischer Verwaltung steht. Als 
‚Anerkennung für die Verdienste um die Neu- 
salzer erhielt Reinhard Peukert 1965 das Bun- 
desverdienstkreuz am Bande des Verdienst- 
ordens der Bundesrepublik Deutschland. Die 
Stadt Offenbach verlich dem pensionierten 
Hauptlehrer in einer Feierstunde anläßlich des 
fünften Neusalzer Treffens am 21. Juli 1968 
die Bürgermedaille in Bronze. 


Frankfurter Rundschau 
vom 25. Juni 1977 


Kranz des Magistrats für Reinhard Peukert 
Offenbachs Stadtrat Manfred Groß bei der Beisetzung in Hamburg 


In Anwesenheit einer großen Zahl von 
Trauernden ist am vergangenen Mittwoch auf 
dem Friedhof Hamburg-Ohlsdorf der Heimat- 
kreisvertrauensmann der Stadt Neusalz, Rein- 
hard Peukert, zu Grabe getragen worden. Peu- 
kert war, wie berichtet, am 21. Mai in Offen- 
bach gestorben, wo er an den Vorbereitungen 
für das diesjährige Heimattreffen der Neu- 
salzer arbeitete. Offenbach ist seit 1955 Paten- 
stadt für das schlesische Neusalz. 


Stadtrat Manfred Groß vertrat den Offen- 
bacher Magistrat bei der Trauerfeier. Er legte 
einen Kranz nieder und würdigte die Verbin- 
dung des Verstorbenen mit Offenbach. Groß 
sagte unter anderem: 


„Reinhard Peukert, der heute hier in seiner 
zweiten Heimat beigesetzt wird, starb in 
Offenbach am Main, das ihm auch so etwas 
wie Heimat geworden war. Und er starb mit 
Gedanken an sein geliebtes Neusalz an der 
Oder — mitten in den Vorbereitungen für 
das Neusalzer Heimattreffen in Offenbach, das 
in wenigen Tagen von der Trauer um diesen 
Mann geprägt sein wird.“ 


Er habe sein Neusalz mitgenommen, als er 
die schlesische Heimat verlassen mußte. Er 
habe es jedoch nicht nur im Herzen und in 
der Seele bewahrt, die Erinnerung nicht kon- 
serviert, nicht als individuelles Gut verwahrt, 
sondern mit Leben erfüllt, entwickelt und 
sinnvoll umgesetzt. 

„Reinhard Peukert pflegte nicht das Ver- 
gangene und Unwicderbringliche“, betonte 
Groß weiter. Er sei für seine Mitbürger in 
den veränderten Lebens- 

in ihrer Verstreutheit dagewe- 
sen. Aus dem Blick nach rückwärts habe die- 
ser aktive und nach vorwärts orientierte Mann 
lediglich die Kraft, seine Mitbürger zu sam- 
meln und zusammenzuhalten bezogen. „Und 
indem er sie sammelte, erhielt er Neusalz 
lebendig. Als es die Gemeinsamkeit der Stadt 
und ihrer Menschen an einem Ort nicht mehr 
gab, ist Neusalz in Reinhard Peukert ein Re- 
präsentant stadtbürgerlichen und gemein- 
schaftsbezogenen Bewußtseins erwachsen, wie 
es ihn nicht in jeder intakten Gemeinde gibt.“ 


Offenbach-Post 
vom 5. Juni 1977 


Liebe Heimatfreunde! 


Zum ersten Male habe ich versucht, Ihnen 
die Neusalzer Nachrichten zusammenzustellen 
und dabei erfahren, welch vielseitige Arbeit 
Reinhard Peukert jahrelang ausgeführt hat, 
ohne ein Wort darüber zu verlieren. Sie wer- 
den enttäuscht sein, daß diese Ausgabe statt 


der gewohnten 32 Seiten nur 24 Seiten um- 
faßt, aber das Geld reichte nur zu dieser ver- 
kürzten Ausgabe. Um unsere Neusalzer Nach- 
richten am Leben zu erhalten, darf ich kurz 
einige durch das Ableben von Reinhard Peu- 
kert notwendige Änderungen bekanntgeben: 


@® Alle Mitteilungen und Berichte für die Neusalzer Nachrichten bitte an mich senden. 

@ Die Unkostenbeiträge zur Finanzierung der Neusalzer Nachrichten bitte auf die auch im 
Kopf auf der ersten Seite angegebenen Konten Girokonto 038 810 bei der Stadtsparkasse 
Kassel, Bankleitzahl 520 501 51, oder Postscheckkonto 2076 40 - 606 Frankfurt/Main — 
beide Konten auf meinen Namen lautend — überweisen. 


Die Kasse ist leer, davon ausgehend ist 
dies die letzte Nummer der Neusalzer Nach- 
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richten in diesem Jahr. Da die Kosten für die 
Herstellung leicht angestiegen sind, muß als 


Unkostenbeitrag für 4 Nummern im Jahr von 
25,— DM ausgegangen werden. Wenn begü- 
terte Heimatfreunde mehr zahlen, kann ich 
auch die Neusalzer weiter mit den Nachrich- 
ten versorgen, die keinen oder nur einen ge- 
ringeren Unkostenbeitrag zahlen können. Im 
Interesse dieser Heimatfreunde bitte ich jeden, 
der es verschmerzen kann, um eine größere 
Spende. 

Familienfeste, Geburtstage, Todesfälle, die 
in den Neusalzer Nachrichten veröffentlicht 
werden sollen, bitte ich mir mitzuteilen. (Bitte 
deutlich schreiben!) Sollen Trauernachrichten 
als Anzeige erscheinen, bitte ich das beson- 


ders zu vermerken, sonst erfolgt die Veröffent- 
lichung nur unter „Wir trauern um unsere Hei- 
matfreunde“. Für eine Anzeige von 1/4 Seite 
muß ich leider eine Gebühr von 50,— DM 
erheben. 


Es wäre schön, wenn in diesem Herbst so 
viel Geld eingehen würde, daß ich im Dezem- 
ber die Nr. 110 der Neusalzer Nachrichten 
finanzieren könnte. 


Ich bitte um Ihre Mithilfe. 


Ihr Heinz Böttger 
Rückertstr. 2. 3500 Kassel 


Das 8. Neusalzer Heimattreffen vom 17.- 19. Juni 1977 
in unserer Patenstadt Offenbach 


von Ernst Seifert 


Über 800 Neusalzer hatten sich in Offen- 
bach eingefunden, davon allein 60 aus der 
DDR. Treffpunkt war wieder die große Stadt- 
halle. Hier atmete unser Neusalz! Alles be- 
kannte Gesichter von einst, alle vergnügt, alle 
in Erwartung, wer von den ehemaligen Freun- 
den dabei sein würde. 


Gleich bei der Anmeldung wurden wir herz- 
lich begrüßt von Frau Kirchner und Herrn 
Windolph vom Offenbacher Hauptamt, das 
auch in diesem Jahr die viele Kleinarbeit der 
Vorbereitungen geleistet hatte. Wir erhielten 
eine schr schön zusammengestellte Festschrift 
und eine blau-weiße Ansteck-Plakette. 


Von der ersten Minute an fühlten wir uns 
heimisch. Es kam uns gar nicht so vor, daß 
seit dem letzten Zusammensein drei Jahre ver- 
gangen waren. Und doch fehlten auch diesmal 
gute Bekannte, die aus gesundheitlichen Grün- 
den die Anstrengungen der Reise nicht auf 
sich nehmen konnten oder die inzwischen ge- 
storben waren. So überraschte viele gleich bei 
der Ankunft in Offenbach die neueste Trauer- 


nachricht, daß am 21. Mai unser Heimatkreis- 
Vertrauensmann Reinhard Peukert und am 
10. Mai unser aktiver Helfer Walter Gutsche 
in die Ewigkeit abberufen worden waren. Un- 
faßbar, gerade diese beiden Getreuen nicht 
mehr wiederzuschen! Die hervorragenden Ver- 
dienste um die Heimat- und Patenschafts- 
arbeit wurden in der Festschrift in einem 
Nachruf der Stadt Offenbach mit ernsten, mit- 
fühlenden Worten gewürdigt. 


Die alle Beteiligten bedrückende Frage, wer 
bereit und in der Lage sein würde, die Nach- 
folge zu übernehmen und die festen Bande des 
vorbildliichen Zusammenhalts fortzusetzen, 
klärte sich im Laufe der Offenbacher Tage 
höchst befriedigend. Es ist Konrektor Heinz 
Böttger — Kassel! 

Mit dieser Lösung dürfen wir, trotz der von 
uns allen empfundenen tiefen Trauer, sehr 
zufrieden sein und dankbar und hoffnungsvoll 
in die Zukunft sehen. — Heinz Böttger wer- 
den die Heimatfreunde Fester und Prikowski 
zur Seite stehen. 


7 


Der Wiedersehensabend am Freitag hatte 
bereits den Rahmen einer Feierstunde. Er 
wurde von Heinz Böttger eröffnet, der in einer 
zu Herzen gehenden, tief bewegten Gedenk- 
rede zunächst der beiden von uns gegangenen 
Reinhard Peukert und Walter Gutsche ge- 
dachte. Dabei sprach er abschließend den 
Wunsch aus, der im Sinne von Reinhard Peu- 
kert liegen würde, in diesen 3 Tagen nun nicht 
ständig in Trauer an die Verstorbenen zu den- 
ken, sondern sich der Freude des Wiederschens 
hinzugeben. 


Mit herzlichen Dankesworten an die Stadt 
Offenbach für das Zustandekommen der dies- 
jährigen Veranstaltungen und einem speziellen 
Dank an die an der Vorarbeit hauptbeteiligten 
Mitarbeiter Frau Kirchner, Herrn Faß und 
Herrn Windolph wünschte Heinz Böttger einen 
befriedigenden Verlauf des 8. Treffens der 
Neusalzer in ihrer Patenstadt Offenbach. — 
Dann begrüßte er noch besonders die ehemals 
für uns im Hauptamt überaus eifrig gewesene 
und immer liebenswerte Frau Bierau, die auch 
heute mitten unter uns weilte. 


Anschließend begrüßte Oberbürgermeister 
Buckpesch die Festteilnehmer. Auch er ge- 
dachte, wie alle anderen noch folgenden Red- 
ner, der kürzlich Verstorbenen, jedoch nicht 
nur in Trauer, sondern auch mit aufrichtiger 
Dankbarkeit. Durch die wunderbare Zusam- 
menarbeit ist Offenbach mit der Übernahme 
der Patenschaft gut gefahren. Sie hat ihr neue 
Freunde gebracht. Freunde, die zunächst ihr 
Leben neu aufbauen mußten, die aber inzwi- 
schen heimisch geworden sind, die an der 
Pflege alter Verbundenheit und alter Tradition 
zusammen mit den Offenbacher festhalten 
und mithelfen. 


Da man durch die augenblickliche Finanz- 
lage der Stadt gezwungen war, die bisher üb- 
lichen Zuschüsse zu kürzen, sind die Neusalzer 
in diesem Jahr aus eigener Kraft nach Offen- 
bach gekommen, was für uns nicht nur eine 
große Freude war, sondern gleichzeitig auch 
der Beweis, daß das Band der Gemeinsamkei- 
ten und der Treue so gefestigt ist, daß wir 
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hoffen dürfen, 1980 das Heimattreffen als 25- 
jähriges Patenschaftsjubiläum feiern zu kön- 
nen. Bis dahin wird sich auch die Finanzlage 
der Stadt sicherlich gebessert haben. 


In diesem Jahr fällt das 8. Neusalzer Tref- 
fen mit dem 1000jährigen Bestehen der Stadt 
Offenbach zusammen. Wir haben also einen 
besonderen Grund zu feiern. „Wer feiert, sicht 
gern seine Freunde um sich. Die Neusalzer ge- 
hören dazu!“ 


Walter Klosterlitz, der Vorsitzende der 
Kreisgruppe Offenbach der Landsmannschaft 
Schlesien, übermittelte herzliche, schlesische 
Begrüßungsworte. In seinen Ausführungen 
brachte er zum Ausdruck, daß wir dasselbe 
Recht hätten, uns überall zu treffen und uns 
zu begegnen, genau wie die vielen anderen 
Gruppen und auch die Ausländer sich begeg- 
nen. 


Horst Wagner erinnerte am heutigen Tage 
an jenen 17. Juni 1953, mit dem drüben durch 
den Volksaufstand der Versuch unternommen 
und schlaglichtartig beleuchtet wurde, auszu- 
brechen aus einer Diktatur, in der die Arbeiter 
rechtlos sind. Diesen Tag bei uns zu feiern, 
soll ein Symbol der deutschen Einheit sein, 
ein Tag des Nachdenkens, wie persönliche 
Verbindungen verstärkt werden können. Den 
Politikern aber soll er die Aufgabe stellen, 
zielstrebig unermüdlich dahin zu arbeiten, daß 
das Leben in beiden Teilen Deutschlands sich 
verbessert mit dem Ziel einer freien Selbst- 
bestimmung. Das „wann“ liegt jedoch in weiter 
Ferne. 

Magistratsoberrat Karl Faß gab, dem aus- 
drücklichen Wunsch von Reinhard Peukert 
entsprechend, einen interessanten, umfassenden 
Überblick über die 1000jährige Geschichte der 
Patenstadt. Sein Vortrag wurde mit großem 
Beifall aufgenommen. 

Anschließend wurde das schon im Laufe des 
Nachmittags angefangene gemütliche Beisam- 
mensein mit Einzelgesprächen fortgesetzt. Da 
gabs die Lisa, die Elsi, die Liesel, die Hertha, 
die Gretel, die Kathi, die Hilde, die Lilo, die 
Lottel, die Gerda, die Elly und wie sie alle 


hießen. Der jetzige Familienname war viel- 
fach dem Gedächtnis entschwunden, aber das 
spielte in der Wiedersehensfreude keine Rolle. 
Das vertraute Nennen des Vornamens war al- 
lein schon so beglückend und heimatlich und 
gehörte einfach zu der wunderbaren Stimmung 
und den vielen Erinnerungen an unser Hei- 
matstädtchen. — 


Unter den guten Bekannten von früher sei 
ein Name hervorgehoben: Pfarrer Joachim 
Meißner, der mit seiner Frau Rosemarie, geb. 
Kremser, auch nach Offenbach gekommen 
war, Seit seiner Übersiedlung aus der DDR 


lebt er in Celle. Meißners wiederzuschen war 
für viele eine herzliche Freude — das Hände- 
schütteln nahm kein Ende —. Die älteste 
Teilnehmerin beim diesjährigen Treffen war 
Frau Martha Cyrus — 93 Jahre alt! Sie wurde 
von Oberbürgermeister Buckpesch und Heinz 
Böttger besonders begrüßt. Ein Bild davon er- 
schien in der Offenbacher Zeitung. 


Übrigens, es wurde sehr viel fotografiert. 
Schon am 1. Abend konnte man in der Ein- 
gangshalle eine Unmenge von Fotos schen 
und sich persönliche Bilder aussuchen — zur 
Erinnerung. 


Die Feierstunde 
von Rudolf Schönthür 


Zum fünften Male — erstmals geschah es 
1965 — versammelten wir uns am Samstagvor- 
mittag im Theater an der Goethestraße zu dem 
Festakt und gleichzeitigen Höhepunkt des Hei- 
mattreffens. Er verlief im gewohnten Rahmen, 
und doch war's diesmal anders als früher. Die 
von der Würde des Ortes geprägte ernste Stim- 
mung wurde aufgelockert, als eine muntere 
Bubenschar die Bühne füllte, auf der wir sonst 
ein Orchester zu sehen gewohnt waren. So er- 
freute uns einleitend der Concordia-Kinder- 
chor Bieber durch den Vortrag zweier Musik- 
stücke: „Schön Blümelein“ von Robert Schu- 
mann und „Wacht auf“ von Robert Edler, 
dirigiert und am Flügel begleitet von ihrem 
temperamentvollen Chorleiter Bernhard Seel- 
bach. 


Die Reihe der Begrüßungen eröffnete Stadt- 
verordnetenvorsteher Dr. Bruno Knapp. Sein 
besonderes Gedenken galt dem so plötzlich aus 
unserer Mitte gerissenen Reinhard Peukert, 
den zu vertreten seine Tochter Ingeborg Martel 
mit ihrem Gatten aus Cuxhaven hergekommen 
sei, der ältesten Teilnehmerin, der 92jährigen 
Martha Cyrus von der Alten Fähre, sowie den 
60 Heimatfreunden, die aus der DDR anreisen 
konnten. Aus dem Munde von Dr. Knapp er- 


fuhren wir auch Näheres über die letzten Le- 
benstage unseres Reinhard Peukert, der trotz 
schlechten Befindens zu einer für den 27. 
April verabredeten Abschlußbesprechung we- 
gen des Treffens nach Offenbach gereist war. 
Beteiligen konnte er sich freilich nicht mehr, 
da er sogleich ins Stadtkrankenhaus gebracht 
werden mußte, das er nicht mehr lebend ver- 
lassen sollte. Bis zuletzt galt seine Sorge der 
Vorbereitung des Treffens. Reinhard Peukert 
war Träger der höchsten Auszeichnung der 
Stadt Offenbach, deren Bürger ihm dankten. 
Der Redner gedachte ebenfalls des am 10. Mai 
plötzlich verstorbenen Walter Gutsche, der uns 
bei früheren Treffen durch so manche Veran- 
staltung geführt hatte, 


Dr. Knapp gab der Erwartung Ausdruck, 
daß künftig wieder Mittel für die Neusalzer 
in der DDR verfügbar sein würden, und er 
versprach ein Fortwirken des Anliegens von 
Reinhard Peukert. Mit zum Sinne der Treffen 
gehöre die Kontakthaltung zu den Bewohnern 
der DDR. Er wies auch auf den inneren Zu- 
sammenhang der Gruppierung dieses Treffens 
um den 17. Juni hin und zitierte abschließend 
den Schlußsatz aus der Patenschaftsurkunde 
vom Juli 1956: „..., daß die Patenschaft dazu 
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beiträgt, die Erinnerung an die deutschen Ost- 
gebiete wachzuhalten.“ 


Den Willkommensgruß des Magistrats ent- 
bot in Vertretung von Bürgermeister Karl Ap- 
pelmann Stadtrat Manfred Groß, selbst Hei- 
matvertriebener aus Königsberg. Er gedachte 
jener, die in den mehr als 30 Jahren seit der 
Vertreibung von uns gegangen sind und wid- 
mete insonderheit Reinhard Peukert herzliche 
Worte des Abschieds. Aufgabe der Jüngeren 
sei es, die Kultur der Heimat zu erhalten. 
Worte des Verständnisses fand Manfred Groß 
für die Bewohner der DDR, die doppelt ge- 
schädigt wurden, da sie keine Entschädigung 
für die erlittenen Verluste erhielten. Abschlie- 
Bend versprach er, daß Offenbach nicht nur 
finanziell, sondern auch ideell zu seinem 
Versprechen stehen werde. 


Hans-Joachim Leopold, Sprecher der Lands- 
mannschaft Schlesien in Hessen, wies in sei- 
nem Grußwort auf die Bedeutung der Paten- 
schaft für die Erhaltung des kulturellen Hei- 
materbes hin, 


Danach trat Heinz Böttger ans Rednerpult, 
auf den so plötzlich die 1971 vorsorglich vor- 
geschene Nachfolge Reinhard Peukerts als 
Sprecher der Neusalzer zugekommen ist. Er 
sprach von der besonderen Sorgfalt bei der 
Vorbereitung der Feststunde. Bis zum 6. Tref- 
fen im Jahre 1971 habe jeweils unser einsti- 
ger Erster Bürgermeister Dr. Heinrich Troeger 
(t 1975) die Festansprache gehalten und dabei 
aus eigenem Erleben sprechen können. Noch 
viele ältere Heimatfreunde könnten über Neu- 
salz, seine Bürger, verdiente Männer, Origi- 
nale u. a.m. berichten. Von den Senioren habe 
sich jedoch niemand bereitgefunden, diese 
Aufgabe zu übernehmen; Alter oder Öffent- 
lichkeitsscheu mag der Grund sein. Vor drei 
Jahren sei es Reinhard Peukert gelungen, ei- 
nen jüngeren Neusalzer Bürger zu finden; ihm, 
Dr. phil. Eberhard Schulz, der auch heute 
zu uns sprechen werde, gebühre Dank für 
seine Bereitschaft. 


Die romantischen Stücke Nr. 1 und 3, vor- 
getragen von Frau Seipel/Lochmann am Flü- 
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gel und der Violinistin Assmann leiteten zur 
Festansprache über. 

Dr. Eberhard Schulz, Dozent an der Ge- 
samthochschule Duisburg, begann seine Aus- 
führungen mit den Worten des Dankes. Zu- 
nächst an die 1000jährige Stadt Offenbach, 
in der die Neusalzer zum achten Male zusam- 
menkommen konnten, zum ersten Male ohne 
Reinhard Peukert. Ihm seien wir großen Dank 
schuldig für alles, was er als Heimatkreisver- 
trauensmann und unser Sprecher in den vielen 
Jahren geleistet hat. Er war unser geistiger 
Mittelpunkt, er war unser und bleibt unser. 
Wer von den Anwesenden war nicht zutiefst 
beeindruckt von diesen Worten des Gedenkens 
an den Mann, dem wir so unsäglich viel ver- 
danken. Die Erinnerung an ihn, der nun auf 
dem Obhlsdorfer Friedhof in Hamburg ruht, 
zog sich wie ein roter Faden durch alle Ge- 
spräche, die bei diesem Treffen geführt wur- 
den. 

Im Mittelpunkt des Vortrages stand die Er- 
haltung des heimatlichen Kulturerbes. Künftig 
werde es nicht mehr ausreichen, bloß in Er- 
innerungen zu schwelgen. Schlesien und seine 
kulturellen Leistungen seien eine deutsche 
Aufgabe. Wir dürften stolz sein auf die statt- 
liche Zahl von Geistesgrößen, die unsere Hei- 
matprovinz hervorgebracht habe, und deren 
wissenschaftliche Leistungen. Dr. Schulz schnitt 
auch die schr wichtige Frage an, was bleiben 
werde, wenn die Gegenwartsgeneration abge- 
treten sein werde, die sich noch der Düfte der 
„Leime“ oder der Mücken im Oderwald erin- 
nern könne. Die Kinder würden keinen sol- 
chen persönlichen Bezug mehr haben. Die Be- 
gegnungen in Offenbach sollten nicht nur die 
Neusalzer ansprechen, vielmehr auch eine 
Sache der Offenbacher Bevölkerung sein. Wir 
müßten sie auf uns aufmerksam machen. Wege 
dazu wären Theateraufführungen, Konzerte, 
Dichterlesungen, bei denen Schlesien geistig 
zu Gast wäre. Breiten Raum nahmen auch die 
Überlegungen des Redners zur Frage der Men- 
schenrechte ein. Auf Einzelheiten darf im 
Rahmen dieses Berichtes verzichtet werden, 
da die Teilnehmer an anderer Stelle den vollen 


Wortlaut nachlesen können und die Nichtteil- 
nehmer Kenntnis erhalten. Anhaltender Beifall 
dankte unserem Heimatfreund Dr. Schulz. 


Auf die Bühne kamen einmal mehr die Bu- 
ben vom Knabenchor, um uns mit vergnügli- 
chen Liedern aus der Reisekantate von R. 
Kühn zu erfreuen; von Wodka und Dixie- 


land, Stewardess und Co-Pilot u.a.m. war da 
die Rede. Und zum Schluß brachte uns Chor- 
leiter Seelbach sogar dazu, gemeinsam zwei 
Volkslieder zu singen; mit der zweiten Strophe 
war freilich mancher überfordert. Angeregte 
Gespräche im Foyer zeugten davon, daß die 
Feierstunde und insbesondere der Festvortrag 
nachhaltig Wirkung hatten. 


Schlesien als deutsche Aufgabe für eine freie Welt 


Festansprache anläßlich des 8. Neusalzer Treffens in Offenbach 
gehalten am 18. Juni 1977 im Theater an der Goethestraße 


von Dr. Eberhard Günter Schulz 


Herr Stadtverordnetenvorsteher, 
Herr Stadtrat, 
meine lieben Neusalzer! 


Zum achten Mal kommen wir Neusalzer 
heute in der Patenstadt Offenbach zusam- 
men, aber zum ersten Mal ohne unseren Rein- 
hard Peukert. So ziemt es sich, daß wir in der 
Besinnung, zu der wir in dieser Feierstunde 
zusammengekommen sind, unseren Ausgang 
nehmen von der traurigen Nachricht, die we- 
nige Wochen vor diesem Treffen aus Offen- 
bach, wo er gestorben ist, und aus Hamburg, 
wo er mit seiner Familie einen neuen Wohn- 
sitz gefunden hatte, gekommen ist. Er hatte 
ein biblisches Alter erreicht in körperlicher 
Rüstigkeit und geistiger Frische. Wenn dann 
der Tod kommt, fällt zwar der Abschied 
schwer, aber weniger aus Schmerz über den 
Verlust als aus Dankbarkeit für ein erfülltes 
Leben, das vielen ein Segen war. Und so lassen 
Sie mich auch hier zunächst ein Wort des Dan- 
kes sagen an Reinhard Peukert. Wir alle sind 
ihm großen Dank schuldig für das, was er in 
Zusammenhang mit der Offenbacher Paten- 
schaft über Neusalz, was er als Heimatkreisver- 
trauensmann für den Kreis Freystadt und was 
er als Herausgeber und Redakteur der „Neu- 
salzer Nachrichten“ für seine Neusalzer Mit- 


bürger in der Zerstreuung nach der Vertrei- 
bung getan hat. Er war der lebendige Mittel- 
punkt der fortbestehenden Gemeinsamkeit der 
Neusalzer Bürger. Er war der ungewählte, aber 
mit allgemeiner Zustimmung amtierende Bür- 
germeister der Neusalzer nach der Vertrei- 
bung. Im Dienste dieser Aufgabe hat er auch 
seine letzten Kräfte noch hingegeben. Er war 
unser und er bleibt unser in dem ehrenden 
Gedächtnis, das wir ihm bewahren wollen. 


Aber ein Dienst, der dem Zusammenhalt 
zwischen ehemaligen Bürgern der Stadt Neu- 
salz geleistet wird, ist in seinem Wert nicht 
auf die Neusalzer Bürger eingeschränkt. War- 
um nicht? Als ich vor drei Jahren hier zu 
Ihnen sprach, habe ich es mir zunächst einmal 
angelegen sein lassen, Ihnen am Beispiel der 
Literatur und der Philosophie bewußt zu ma- 
chen, ein wie reiches kulturelles Erbe Schlesien 
in seiner mehr als siebenhundertjährigen deut- 
schen Geschichte der Menschheit hinterlassen 
hat. Stellen Sie sich einmal vor, es käme eine 
Zeit, in der das deutsche Volk ausgelöscht 
wäre, und durch einen Zufall wären nur alle 
literarischen Schöpfungen und philosophischen 
Gedanken in Büchern überliefert, die von 
schlesischen Autoren herrühren. Dann wären, 
um nur einige zu nennen, die Werke der Opitz, 
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Logau und Gryphius, der Christian Günther, 
Joseph von Eichendorff, Carl Hauptmann und 
Gerhart Hauptmann, der Hermann Stehr, Max 
Herrmann-Neiße und Jochen Klepper aus 
Kuh-Beuthen, der Jakob Böhme, Christian 
Wolff und Christian Garve, der Kuno Fischer, 
Benno Erdmann und Rudolf Haym aus Grün- 
berg Zeugnis genug davon, daß das deutsche 
Volk einmal zu den führenden Kulturnationen 
der Welt gehört hat. Hier hat nicht nur eine 
beliebige Provinz in irgendeiner Form Anteil 
an der Kulturleistung des Volkes gehabt, zu 
dem ihre Bewohner gehörten. Nein: zumindest 
in Barock, Romantik und Naturalismus, was 
die Literatur, in Mystik, Rationalismus der 
Aufklärung und Neukantianismus des 19. und 
20. Jahrhunderts, was die Philosophie betrifft, 
sind die Schlesier so stark unter den hervor- 
ragendsten Gestalten vertreten, daß man in 
ihnen die ganze Epoche oder Denkrichtung 
wie in einem Brennspiegel konzentriert be- 
trachten kann. Nicht daß wir Schlesier dieses 
Erbe gepachtet hätten, aber wir haben einen 
besonderen Zugang dazu durch unsere Her- 
kunft aus diesem in der Geschichte oft ge- 
prüften, aber vor allem kulturell reich geseg- 
neten Lande. Diesen Zugang erschließen wir 
allen, die sich dafür interessieren können, im 
eigenen Volk wie in anderen Völkern, wenn 
wir ihn nicht durch Trägheit oder Feigheit 
versperren. Die Güter und Schönheiten dieser 
Erde sind für alle da. Das gilt auch für die 
Kulturleistungen der Schlesier deutscher Zun- 
ge. Und deshalb haben wir die Pflicht, diese 
Güter und Schönheiten. diese Werte. sichtbar 
zu machen, mit ihnen zu leben und uns von 
ihnen anregen zu lassen. Dann kann es gar 
nicht ausbleiben. daß das schlesische Erbe 
deutscher Kultur Interesse bei vielen findet, 
die jenen Herkunftszugang nicht im entfernte- 
sten besitzen. Und dann kann das Gegenteil 
eintreten von dem, was wir in dem ersten 
Jahrzehnt nach der Vertreibung aus der Hei- 
mat erlebt haben. Damals konnten wir froh 
sein. wenn man nicht merkte, woher wir ka- 
men, denn zunächst einmal schienen wir eine 
Belastung zu sein im westlichen Teil unseres 
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Vaterlandes. Demnächst könnte es dahin kom- 
men, daß wir unsere Beziehung zu Schlesien 
gern hervorkehren werden, wenn nämlich un- 
sere Umwelt begriffen hat, daß wir durchaus 
Ursache haben, stolz auf unsere schlesische 
Herkunft und unsere schlesischen Vorfahren 
zu sein. 

Damit habe ich eine Frage beantwortet, die 
ich bis jetzt noch gar nicht gestellt habe. Die 
Frage nämlich: Was bleibt in bezug auf Schle- 
sien oder in unserem engen heimatlichen Rah- 
men ausgedrückt: was bleibt in bezug auf 
Neusalz für eine Aufgabe, wenn einmal alle 
ehemaligen Neusalzer den Weg gegangen sein 
werden, den unser Heimatfreund Reinhard 
Peukert uns nun schon vorausgegangen ist? 
Die Erinnerungen an die Mücken im Oder- 
wald und an die nicht gerade einladenden 
Düfte der Leime können es dann nicht mehr 
sein, die Hunderte oder Tausende hier in Of- 
fenbach zusammenführen. Ich verachte solche 
Erinnerungen nicht etwa. Gerade wegen des 
Verlustes der Heimat bewahrt man vieles an 
sich Belangloses mit großer Anhänglichkeit, 
das gehört zum Menschlichen, meinetwegen 
auch zum Allzumenschlichen. So kann ich mir 
meine Kindheit nicht denken ohne die Wa: 
serrüben auf dem Kusseranger, ohne die Ei 
bahn hinter dem Schützenhaus, ohne die Buh- 
nen an der Oder, ohne die Pfifferlinge in den 
Wäldern bei Nittritz und — warum soll ich 
das nicht auch sagen — ohne die Zöpfe der 
liebreizenden Schulkameradinnen. Das macht 
gleichsam den Stallgeruch des Menschen aus, 
und es wäre ja schlimm, wenn wir alle der 
Maske des Parfüms bedürften, um einander 
riechen zu können. Aber meine Kinder kön- 
nen durch solche Erinnerungen nicht zu Neu- 
salzern oder Schlesien werden. Was bleibt, 
wenn die persönlichen Bezüge wegfallen oder 
doch nur noch mittelbar bestehen? Und das 
ist die Frage nach Schlesien als deutscher Auf- 
gabe für eine freie Welt. Diese Frage möchte 
ich heute in einigen mir wesentlich erschei- 
menden Andeutungen zu beantworten versu- 
chen. 


Eine Antwort darauf habe ich bereits vor 
der ausdrücklichen Fragestellung gegeben: 
Wir müssen Schlesien in unserem eigenen 
Volke und darüber hinaus bekanntmachen als 
ein Land, aus dem große Beiträge zu Kunst, 
Wissenschaft und religiösem Leben hervorge- 
gangen sind, die man gar nicht verstehen kann, 
wenn man sie nicht einordnet in den Zusam- 
menhang der Geschichte Schlesiens. Dieses 
Bekanntmachen kann in Zukunft kaum noch 
Erinnerung, sondern muß vielmehr neues 
Sich-Vorstellen sein. Daraus ergeben sich er- 
hebliche Konsequenzen für die künftige Ge- 
staltung solcher Begegnungstage. Ich will das 
hier nicht näher ausführen. Ich will nur sagen, 
daß derartige Begegnungstage oder Schlesische 
Tage, oder wie immer man es nennen will, 
nicht nur die ehemaligen Neusalzer und ihre 
Angehörigen ansprechen dürfen, sondern we- 
nigstens in einem Teil der Veranstaltungen 
die ganze Offenbacher Bevölkerung. Wenn wir 
als Schlesier unter uns bleiben, gehen wir da- 
hin, und was wir als unsichtbares, geistiges 
Fluchtgepäck mitgebracht haben, geht bis auf 
das, was man auflesen und in Archiven, Bib- 
liotheken und Museen sammeln kann, verlo- 
ren. Nur wenn es gelingt, unsere Mitbürger 
hier im Westen, Süden und Norden Deutsch- 
lands für das nach Goethe zehnfach interes- 
sante Land Schlesien, seine Geschichte und 
sein Kulturerbe zu interessieren, dann wird 
Schlesien einen Platz im Bewußtsein unseres 
ganzen Volkes haben, und dann wird auch das 
Ausland weiterhin die Realität dieses Kultur- 
bewußtseins respektieren. 


Zu solchen Begegnungstagen gehören frei- 
lich Veranstaltungen von einem nicht nur pro- 
vinziellen Niveau. Aber wir haben es doch! 
Warum soll denn nicht an solchen Tagen eine 
Gerhart-Hauptmann-Aufführung in Offenbach 
stattfinden. die wert ist, im deutschen Blätter- 
wald Beachtung zu finden, warum nicht ein 
Kammer-Konzert mit Werken u.a. von Heino 
Schubert aus Glogau, der kaum älter ist als 
ich? Warum soll es nicht Dichterlesungen 
schlesischer oder in ihrer Arbeit auf Schle- 


sien bezogener Autoren geben, warum nicht 
Kunst-Ausstellungen, die entweder durch die 
Person des Künstlers oder durch die Gegen- 
stände seiner Werke auf Schlesien bezogen 
sind — ich brauche da nur an den Graphiker 
Christian Mischke zu denken, der gerade noch 
1944 in Grünberg als Sohn einer Neusalzerin 
‚geboren ist und bereits weltweite Anerkennung 
gefunden hat. So etwa, denke ich, wird es in 
künftigen Jahrzehnten in Offenbach zugehen 
müssen, wenn Neusalz oder besser: wenn 
Schlesien geistig zu Gast ist in Offenbach. 


Und nun zu der zweiten Antwort, die ich 
auf die Frage meines Themas „Schlesien als 
deutsche Aufgabe für eine freie Welt“ zu ge- 
ben versuchen will, wobei Schlesien freilich 
stellvertretend für den ganzen traditionellen 
deutschen Osten steht. Wir heimatvertriebenen 
Schlesier haben am Ende des Krieges eine 
Erfahrung gemacht, die kein zivilisierter Mit- 
teleuropäer für möglich gehalten hätte: die Er- 
fahrung der Vertreibung aus der angestamm- 
ten Heimat. Hier sind Menschen millionenfach 
wie Vieh weggetrieben, d.h. sie sind als recht- 
los behandelt worden. Es zählt zu den wenigen 
großen Hoffnungen, die das politische Welt- 
theater zur Zeit hervorbringt, daß die The- 
matik der Menschenrechte zu einem Thema 
der Weltpolitik geworden ist. Wenn man sicht, 
welche Hoffnungen gerade in der DDR be- 
sonders von seiten der evangelischen Kirche 
auf die Diskussionen über dieses Thema ge- 
setzt werden, so erkennt man auch die ge- 
samtdeutsche Aktualität dieses Themas. Hier 
liegt eine Aufgabe, die für immer an den 
Namen der deutschen Ostgebiete und der Ver- 
treibung aus ihnen festgemacht werden kann, 
ebenso wie sie mit dem Namen der Juden und 
dem, was in Auschwitz und anderswo gesche- 
hen ist, für immer verbunden bleibt. Doch um 
dies in seinem ganzen Gewicht erkennen zu 
können, bedarf es einiger Betrachtungen über 
die Menschenrechte oder, besser ausgedrückt, 
über das Recht der Menschheit. 


‘Wer sich vom Recht der Menschen oder von 
Menschenrechten einen Begriff bilden wollte 
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auf Grund des Gebrauches, der in wissen- 
schaftlichen Diskussionen oder in politischen 
Auseinandersetzungen davon gemacht wird, 
könnte zu einem erheiternden Resultat gelan- 
gen. Es ist wie in einem guten Kabarett: Wenn 
man denkt, jetzt ist der Witz heraus, wird 
noch eine Pointe daraufgesetzt. Dem klassi- 
schen Menschenrecht auf Gedankenfreiheit, 
um mit dem Dichter zu reden, das sich als 
Meinungs-, Glaubens-, Informations-, Rede- 
und Versammlungsfreiheit konkretisieren läßt, 
werden immer neue Rechtsgüter hinzugefügt, 
die als Menschenrechte in Anspruch genom- 
men werden. Dem Recht auf Arbeit wird ein 
Recht auf Erholung an die Seite gestellt. Und 
wer die ganze Skala menschlicher Bedürfnisse 
durchgeht, braucht an keiner Stelle Bedenken 
zu verspüren, die Befriedigung jedes dieser 
Bedürfnisse zu einem Menschenrecht zu er- 
klären. Das Recht auf Liebe, auf sexuelle 
Liebe versteht sich, ist bereits Gemeingut der 
Journale, von anderen Medien ganz zu schwei- 
‚gen. Aber selbst wenn man von solchen offen- 
kundigen Entgleisungen absieht, die Kataloge 
und Resolutionen von Menschenrechten neh- 
men immer mehr den Charakter von Gesetz- 
bilchern an. Dies ist zwar eine Steigerung, 
aber doch nur eine konsequente Weiterent- 
wicklung der aus der Geschichte bekannten 
Menschenrechtsforderungen, ob wir nun an die 
Virginia Bill of Rights denken oder an die 
frühen Dokumente der englischen Verfassungs- 
geschichte, die unter anderem zum Ziel hatten, 
den englischen Baronen eine Rechtsprechung 
ausschließlich durch Standesgenossen zu si- 
chern. All diese historischen Zeugnisse des 
Kampfes für die Durchsetzung von Rechten 
der Menschen gegenüber der Staatsgewalt, der 
sie unterworfen sind, haben zwar das Ziel 
der Befreiung von menschlicher Willkür ge- 
meinsam, aber sie entbehren doch selbst nicht 
der Willkürlichkeit in Beziehung auf den In- 
halt ihrer Forderungen. Bei aller Berufung auf 
einen göttlichen oder allgemeinmenschlichen 
Ursprung, der sich meistens in den Präambeln 
solcher Dokumente findet, zeigt doch die 
Ausgestaltung dieser Forderungen ihre Ab- 
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hängigkeit von zufälligen historischen Gege- 
benheiten. Nimmt man hinzu, daß man heute 
auf dem Wege ist, eine spezielle Appellations- 
judikatur für Verletzungen der Menschen- 
rechte einzurichten, so wird für jedermann 
deutlich, daß es sich hier um einen Bestand- 
teil des positiven Rechts handelt. Woher aber 
kommt dann den Menschenrechten eine be- 
sondere Würde zu, ein Rang in der Rechts- 
ordnung, der sie anderen Rechtsordnungen vor- 
ordnet? Etwa daher, daß sie als Bestandteil 
der Verfassung gelten und also in den rechts- 
staatlichen Demokratien nur mit qualifizierter 
Mehrheit aufgehoben oder ergänzt werden 
können? Das wäre nur ein neuer Beweis ihrer 
Positivität und ein Eingeständnis der bloßen 
Relativität ihres Vorzugs. Dann aber wäre der 
Hinweis auf die Menschenrechte kein Mittel 
der unabweisbaren Kritik an den Verfassungen 
und Regierungsgrundsätzen bestehender Staa- 
ten. 


Wir müssen also die Grundlage eines Rech- 
tes aufsuchen, das uns als Menschen zukommt, 
das wir also nicht als Glieder einer unter be- 
stimmten Bedingungen von Raum und Zeit 
geschaffenen Rechtsordnung haben, d.h. wir 
müssen uns in Gedanken in einen Zustand 
versetzen, in dem die Beziehungen der Men- 
schen untereinander keiner anderen als der 
natürlichen Ordnung unterworfen sind. Wir 
setzen also nur voraus, daß es eine Mehrzahl 
von Menschen in einem endlichen Raume gibt, 
die sich dadurch von allen anderen in diesem 
Raume anzutreffenden Lebewesen unterschei- 
den, daß sie frei denken und frei handeln 
können. Es ist klar, daß es keinen Grund gibt, 
die Freiheit dieser Lebewesen anders als durch 
ihre Körperkraft beschränkt anzusehen. Auf 
das aber, was zu tun ich frei bin, habe ich 
ein Recht. Also gibt es für jeden dieser Men- 
schen ein Recht, alles zu tun, was ihm be- 
liebt, sofern seine Körperkräfte dafür ausrei- 
chen. Nun zeigt sich aber, daß es jederzeit 
möglich ist, daß ich bei dem Gebrauche, den 
ich von meiner Freiheit mache, mit dem Frei- 


heitsgebrauch eines Menschen neben mir kol- 
lidiere. Es können nicht gleichzeitig zwei Men- 
schen auf demselben Platz der Erde sitzen oder 
ein und denselben Apfel ungeteilt verzehren. 
Ihre Freiheit ist also nur so lange gewähr- 
leistet, wie sie ihnen von niemandem mit Er- 
folg streitiggemacht wird. Das heißt, indem sie 
ein Recht auf alles haben, sind sie tatsächlich 
ohne Recht. Dieser menschenunwürdigen 
Rechtlosigkeit können Menschen nur dadurch 
entgehen, daß sie den Gebrauch ihrer Freiheit 
einschränken auf die Bedingungen möglicher 
Übereinstimmung mit dem Gebrauch, den alle 
anderen ebenfalls von ihrer Freiheit machen. 
Dies also ist in Wahrheit das Recht der Men- 
schen, mit dem sie geboren werden: Die Frei- 
heit eines jeden in ihrer gesetzlichen Überein- 
stimmung mit der aller anderen. Wie aber 
sollen sie ihres Rechtes sicher sein? Wie er- 
kennen sie, wo die Grenzen sind, die sie be- 
achten müssen, um dieser Regel zu genügen? 
Wer kann gültig beurteilen, ob diese Grenzen 
von jedermann tatsächlich beachtet werden? 
Solange diese Fragen nicht beantwortet wer- 
den können, kann eine Verpflichtung zur Be- 
schränkung des eigenen Freiheitsgebrauchs auf 
die Bedingungen seiner möglichen Überein- 
stimmung mit dem Freiheitsgebrauch von je- 
dermann nicht als gültig angeschen werden. 
Hierzu bedarf es also der Schaffung einer In- 
stanz, die über die erforderliche geistige Kraft 
zur Bestimmung des Rechtes und über die er- 
forderliche körperliche Kraft zur Sicherung 
des Rechtes verfügt. Das heißt, gerade die 
Möglichkeit des Rechtes von Menschen in der 
Welt, in der wir leben, setzt die Errichtung 
eines Staates voraus, dessen Konstitutionsgesetz 
der auf die gesetzliche Übereinstimmung der 
Freiheit aller gerichtete gemeinsame Wille al- 
ler ist. Es zeigt sich also, außerhalb des bür- 
gerlichen Zustandes, Staat genannt, können 
sich Menschen überhaupt nicht ihres Rechtes 
erfreuen. Dieses Recht aber, das in der Frei- 
heit besteht, die durch nichts anderes be- 
schränkt ist als durch die Möglichkeit ihrer 
Übereinstimmung mit der Freiheit von jeder- 
mann, ist zugleich die Norm, der jeder Staat 


als einer Rechtssicherungsinstanz für das Recht 
der Menschen unterworfen ist. 


Man sieht sofort, daß in einem Staat, der 
dieser Norm entspricht, das Recht der Mensch- 
heit schlechthin so gut verwirklicht ist, wie 
es unter Menschen, die irren und fehlen kön- 
nen, nur verwirklicht sein kann. Die Ver- 
wirklichung des demokratischen Rechtsstaates 
also, wenn ich mich der bei uns gängigen Be- 
griffsbildung für einen am Recht der Mensch- 
heit orientierten Staat hier bedienen darf, ist 
selber die Verwirklichung des Menschenrechtes, 
und damit die Verwirklichung der Menschen- 
rechte, wenn wir es im Plural ausdrücken wol- 
len. Daß wir uns gezwungen sehen, für einzelne 
Menschenrechte zu kämpfen, ist nur ein Zeichen 
dafür, daß wir uns in unserer Welt mit Staaten 
konfrontiert sehen, die nach einer anderen 
Norm ausgerichtet sind als dem Recht der 
Menschen. Kann dieser Kampf für einzelne 
Menschenrechte überhaupt einen Sinn haben, 
solange wir mit so verfaßten und regierten 
Staaten konfrontiert sind? Ist es nicht zweck- 
los, gleichsam in Salamitaktik erringen zu wol- 
len, was doch in Wahrheit nur im großen 
Wurf der Staatsreform erreicht werden kann? 
Soviel haben wir geschen, es gibt keine ein- 
zelnen Rechte des Menschen auf dieses oder 
jenes, die den positiven Rechtsordnungen ein- 
zelner Staaten vorangehen. Es gibt vielmehr 
nur ein einziges Recht der Menschen auf Frei- 
heit, und dieses Recht läßt sich nur durch die 
Errichtung von Staaten verwirklichen, die sich 
in allem, was sie tun, auf die Rahmenbedin- 
gung der Idee des möglichen gemeinsamen 
Willens aller festgelegt haben. Daß die Men- 
schen dieser Welt nur in solchen Staaten leben, 
ist also das große Ziel, das wir uns stecken 
müssen, wenn wir den Menschen zu ihrem 
Rechte, das sich a priori aus ihren unbestreit- 
baren Eigenschaften und ihrer offenkundigen 
Lage in der Welt ergibt, verhelfen wollen. Das 
heißt in Wahrheit für die Menschenwürde ein- 
treten, denn wenn Menschen unter Bedingun- 
gen leben müssen, die ihrer Fähigkeit zu 
freiem Denken und freiem Handeln nicht an- 
gemessen sind, dann ist ein solches Leben ihrer 
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nicht würdig. Die Würde des Menschen ver- 
langt also die Verwirklichung des Rechtes der 
Menschen. 


Für die politische Bemühung um die Durch- 
setzung des Rechtes der Menschen ergibt sich 
also, daß es eigentlich unsere politische Auf- 
gabe ist, auf die Reform aller Staaten hinzu- 
wirken, die der durch das vernunftnotwendige 
Recht der Menschen gesetzten Norm nicht ent- 
sprechen. Wie aber können wir das tun? Na- 
türlich nur durch den Versuch der Überzeu- 
gung. Und hier kann nun auch ein guter Sinn 
darin erkennbar werden, den Staaten, die nicht 
in dem entwickelten Sinne Rechtsstaaten sind, 
immer wieder einzelne Forderungen als un- 
bedingt zu erfüllende Forderungen vorzuhal- 
ten, um auf diese Weise allen selbständig und 
daher auch kritisch Denkenden deutlich zu 
machen, daß es hier nicht um einzelne Zuge- 
ständnisse, sondern in Wahrheit um eine 
grundlegende Staatsreform geht. Freilich ist 
nicht zu leugnen, daß dieser Kampf gegen 
Unterdrückung und Verletzung der Menschen- 
würde mit Aussicht auf Erfolg nur geführt 
werden kann, wenn man ein gewisses Maß an 
Vertrauen in die Kraft der Menschen zu ver- 
nünftiger Einsicht voraussetzt. Dessen sollten 
wir uns ohne Illusion, aber auch nicht ohne 
Hoffnung bewußt sein. Ein nicht zu überse- 
hendes empirisches Zeichen für die Gegrün- 
detheit einer solchen Hoffnung ist die Tat- 
sache, daß selbst Staaten, die gar nicht daran 
denken, sich rechtsstaatlich zu reformieren, 
nieht umhin können, zumindest auf dem Pa- 
pier ihren Bürgern Rechte einzuräumen, die 
— recht verstanden und konsequent zu Ende 
gedacht — eine Reform der ganzen vermeint- 
lichen Rechtsordnung dieser Staaten bedingen 
würden. 


„Wir wollen sei 


So kann also, um die Anwendung dieser 
unserer Überlegungen auf die gestellte Frage 
vorzunehmen, die Beschäftigung mit Schlesien, 
seiner Geschichte und seinem kulturellen Erbe 
eine Mahnung an die ganze Welt sein, es nie- 
mals und nirgends wieder dahin kommen zu 
lassen, daß Menschen nur, weil sie einem be- 
stimmten Volke angehören, ihre rechtmäßigen 
Wohnsitze verlassen müssen. Was die Verlet- 
zung des Rechtes der Menschheit in unserer 
Person angeht, so ist die Geschichte mit den 
Panzerketten der Rücksichtslosigkeit über uns 
hinweggegangen. Damit haben wir uns abfin- 
den müssen. Womit wir uns aber nicht abfin- 
den können ist, daß Menschen auch künftig 
wie wir als rechtlos behandelt werden. Wo 
man ein bestimmtes Volkstum oder eine be- 
stimmte Weltanschauung vorweisen muß, um 
als Mensch leben zu können, da wird das 
Recht der Menschheit mit Füßen getreten. Und 
da alle Rechte des Menschen auf seinem Recht 
auf Freiheit beruhen, gibt es für die Mensch- 
heit keinen anderen Weg, von der Geißel der 
Unterdrückung und Entmenschung loszukom- 
men, als den, daß alle Staaten dieser Erde sich 
in freiheitlich demokratische Rechtsstaaten um- 
wandeln. Dies also ist der Auftrag der Schle- 
sier wie aller Vertriebenen für die ganze 
Menschheit, sich den kulturellen Reichtum 
nicht schmälern zu lassen und die Menschen- 
würde in politischer Freiheit zur Geltung zu 
bringen. Dann weitet sich das Nationale zur 
Gemeinschaft der ganzen Menschheit, dann 
gilt der Schwur der Eidgenossen auf dem 
Rütli, den wir gern zuerst auf unser eigenes 
so schmerzlich geteiltes Volk beziehen, für 
alle Menschen. Hören Sie die Worte aus 
Schillers Wilhelm Tell (II, 2): 


einzig Volk von Brüdern 


in keiner Not uns trennen und Gefahr. 
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Wir wollen frei sein, wie die Väter waren, 
Eher den Tod, als in der Knechtschaft leben. 


Wir wollen trauen auf den höchsten Gott 


Und uns nicht fürchten vor der Macht der Menschen“. 


Wie vor 150 Jahren das Krause-Werk - die „Alte Hütte” - 


in Neusalz entstand 
von H. O. Thiel 


Über die Voraussetzungen, die 1827 zur Gründung von Eisenhüttenwerken im Kreise Frey- 
stadt führten, schrieb der Direktor der „Paulinenhütte“ Neusalz, Edmund Gläser, im Heimat- 


kalender 1941: 


Unter der Erdoberfläche der Neusalzer 
Landschaft „wuchs“ seit vielen Jahrzehntau- 
senden im wahrsten Sinne des Wortes das 
Eisen. Es war der Raseneisenstein, der sich 
unter Mitwirkung im Wasser lebender Bakte- 
rien bildet. Er kommt in unserer Gegend in 
porösen Massen, Knollen und Körnern, mit 
Beimengungen von Kiesel-, Phosphor- und 
Quellsäure als braunes oder schwarzes Erz 
unter dem Rasen sumpfiger Wiesen und unter 
Mooren in etwa einem halben bis zu einem 
Meter Tiefe vor. Eine besondere Eigenschaft 
dieses Raseneisenerzes ist sein hoher Gehalt an 
Phosphor; er macht das Eisen dünnflüssig, so 
daß es im Hochofen niedergeschmolzen oder, 
nach nochmaligem Umschmelzen im Kupol- 
ofen in Formen vergossen, zu Gußstücken von 
nur wenigen Millimetern Wandstärke verwen- 
det werden kann und die feinsten Verzierun- 
gen sauber ausfüllt. Diese Tatsache war den 
Regierungsstellen unserer engeren Heimat im 
ausgehenden 18. Jahrhundert wohlbekannt. 
Deshalb erließ die Königliche Kriegs- und 
Domänenkammer Glogau am 31. März 1789 
eine Verordnung, die den seit 1756 erlaubten 
Export von Eisenstein nach Sachsen unter- 
sagte, weil „solcher ein rohes Materiale ii 
das im Lande selbst verarbeitet werden kanı 
Man wollte also im Sinne des Großen Königs 
die Wirtschaft Schlesiens auch auf diesem Ge- 
biete selbständig machen. Es war ferner den 
Regierungsstellen bekannt, daß der Rasen- 
eisenstein Schlesiens seit dem Mittelalter zu 
Schmiedeeisen verarbeitet worden war. Heute 
wissen wir, daß diese Verarbeitung des alten 
heimischen Rohstoffes weit zurückreicht in die 
Zeiten der Vor- und Frühgeschichte. Im 
Weichbilde der Stadt Neusalz liegt am Ab- 


hange der sandigen Fläche, die sich von Rau- 
den bis Neusalz zieht, zwischen der heutigen 
Borstenzurichterei Gesche und dem evangeli- 
schen Friedhof, unter der Erde verborgen, 
nachweislich ein mittelalterlicher, wenn nicht 
frühgeschichtlicher Eisenschmelzofen, der sei- 
ner wissenschaftlichen Ausgrabung harrt und 
dessen eisenhaltige Schlacke die Wegeschotte- 
rung des Grundstückes noch heute bildet. Jene 
Eisenwerkstätten haben ihren Ursprung in den 
Zeiten, da die Bewohner unserer niederschle- 
sischen Heimat zum ersten Male das Rasen- 
eisenerz in den kleinen, oft nur zwei Meter 
hohen Oefen mit primitiven Blasebälgen zu 
einem schwammigen, weichen, glühenden 
Klumpen, der „Luppe“, zu schmelzen und 
alsdann mit Schmiedehämmern auszuschmie- 
den verstanden. Es ist ein zwei Jahrtausende 
langer Weg schlesischer Eisenschmiedekunst, 
den wir durchwandern, wenn wir in den Mu- 
seen von Neusalz und Grünberg das eiserne 
Rasiermesser der Eisenzeitleute Lessendorfs, 
die feinen Schließhaken und Sicherheitsna- 
deln der Wandalen zu Lindau, das mächtige 
im Feuer des Toten-Scheiterhaufens zerbogene 
Germanenschwert und den Schildbuckel von 
Hohwelze, die slawischen Kampfäxte, Messer 
und Pfeilspitzen von den Burgwällen zu Popp- 
schütz und Zölling oder den gotischen Schlüs- 
sel aus dem festen Hause zu Schlawa betrach- 
ten. 

Auch der Name des Dorfes Rauden, das 
alte slawische Wort Rudna, das mit „Eisen- 
schmelzort“ übersetzt werden kann, geht auf 
dieses uralte Handwerk zurück, und die vielen 
deutschen Orts- und Flurnamen unserer en- 
geren Heimat, wie „Hammerwiese“, „Ham- 
mermühle“, „Hammervorwerk“, sprechen eben- 


81 


so von dem alten Handwerk wie die Bezeich- 
nung „offieina ferri“ auf der alten Landkarte 
des Herzogtums Groß-Glogau von 1739. 

Der große Umschwung, der in der Verar- 
beitung des Raseneisensteins vor sich ging, 
war die Verbesserung der Schmelzöfen, der 
sogenannten hohen Öfen, der Hochöfen. 

Als im Jahre 1827, vielleicht auf Anregung 
der Königl. Eisengießereien zu Berlin und zu 
Vietz bei Küstrin, einige kaufmännisch veran- 


lagte Unternehmer aus Berlin einen Aktien- 
verein gründeten, um ein Eisenhüttenwerk zu 
errichten, wählten sie die Stadt Neusalz zum 
Sitz ihrer Unternehmung. Es ist mit Sicher- 
heit anzunehmen, daß die Nähe der Eisenerz- 
vorkommen, der Holzreichtum der umliegen- 
den Heiden und Wälder, vor allem aber auch 
die günstige Lage des Ortes an einer Wasser- 
straße ihren Entschluß bestimmt hat. 


Fortsetzung folgt 


Neusalzer aus Düsseldorf und Umgebung 


Unser nächstes Treffen findet am Samstag, 
dem 5. November 1977, um 16 Uhr in Düssel- 
dorf, Bismarckstraße %, Haus des deutschen 
Ostens, Raum 612 statt. Dias und Fotos vom 
Schlesiertreffen in Essen und vom Treffen 
in Offenbach sind mitzubringen. Sie können 
dann vorgeführt werden. 
Hildegard Lindner 


Neusalzer in Hamburg und Umgebung! 


Unsere nächste Zusammenkunft ist am 5. 
November 1977. Wir treffen uns bereits um 16 
Uhr im Haus des Sports, direkt U-Bahn 
Schlump. In diesem Lokal waren wir früher 
schon einmal. Besondere Einladungen werden 


nicht versandt. Benachrichtigen Sie bitte daher 
Bekannte und Verwandte. 
Lothar Peukert 


Johannes Berger t 


Wieder haben wir einen lieben Neusalzer 
durch den Tod verloren. Klinikpfarrer i.R. 
Johannes Berger ist am 5. Juli 1977 in Göt- 
tingen nach kurzer schwerer Krankheit im Al- 
ter von fast 72 Jahren heimgegangen. Er war 
in seiner Schulzeit und Jugend ein Neusalzer, 
mit dem viele von uns gern Freud und Leid 
geteilt haben. Von allen, die ihn gekannt ha- 
ben, wird er in seiner Schlichtheit, seiner ech- 
ten, gütigen Art, in seiner überaus großen Be- 
scheidenheit, mit seinen großen Gaben und 
seiner von ihm ausgehenden Glaubenskraft 
unvergessen sein. 


Register der Neusalzer Nachrichten 
Interessenten können die Fortsetzung des Registers der Neusalzer Nachrichten 
von Herm Hermann Otto Thiel, Böhmlach 104, 8520 Erlangen-Tennenlohe 
gegen Einsendung von 1,— DM in Briefmarken beziehen. 


Familien- Nacrichten 


Die goldene Hochzeit feierten am 2. 9. 1977 
die Eheleute Ewald Kutzke und Frau Frieda 
geb. Kay, Neusalz, Angerstraße 35, jetzt Olen- 
huserweg 5 in 3400 Göttingen 24. 


Die Eheleute Alfred Wroblowski und Frau 
Elisabeth geb. Kliemke, Winterfeldstraße 9 in 
1000 Berlin 30, feiern am 27. 12. ihre goldene 
Hochzeit. 


82 


Wir gratulieren aufs herzlichste zur golde- 
nen Hochzeit und zum Geburtstage und wün- 
schen den Jubelpaaren und den Geburtstags- 
kindern Gesundheit, viel Glück und Freude 
in den kommenden Jahren. 


92 Jahre 
13. 9. Herr Erich Kabrodt, Wupperstr. 106, 
5650 Solingen 1, über Herm Felix Kahlert. 


85 Jahre 
März 1977 Frau Emma Scharff, Feurig- 
straße 37, 1000 Berlin 62 
82 Jahre 
5. 10. Herr Hugo Henschel, Dr.-Wachs- 
mann-Straße 29, DDR - 2238 Zinnowitz. 


81 Jahre 
2. 10. Frau Lyria Fleck, Marktstraße 2, 
DDR Cottbus. 
80 Jahre 
21. 9. Frau Berta Hornig, Lindenstraße 27, 
Wohnung 94, 3150 Peine. 
79 Jahre 
17. 4. Frau Helene Schauder, Diebrocker 
Straße 13, 4800 Bielefeld 1. 
78 Jahre 
15. 8. Frau Marie Wittig, Breslauer Str. 277, 
3180 Wolfsburg 1. 
77 Jahre 
11. 7. Frau Gertrud Rednitz, Pablo Neru- 
der 35, Fach 35, DDR 729 Torgau. 
76 Jahre 
15.12. Herr Johannes Lange, Schubertstr. 36, 
5090 Leverkusen 5. 
75 Jahre 
23. 7. Herr Hermann Frenzel, Paulstraße 5, 
7910 Neu-Ulm. 


1977 Frau Emma Küllmann, Bödikersteig 9, 
1000 Berlin 13. 

4. 8. Frau Martha Schauder geb. Weniger, 
Diebrocker Straße 13, 4800 Bielefeld 1. 

20. 6. Herr Reinhard Walter, Nr. 58, 3351 
Vorwohle. 


74 Jahre 
28. Il. Frau Emma Walter, Nr. 58, 3351 
Vorwohle. 
19. 8. Frau Elisabeth Wroblowski geb. 
Kliemke, Winterfeldstraße 9, 1000 Berlin 30. 


70 Jahre 
17. 4. Herr Günter Krautwurst, Schiffer- 
straße 29, DDR Rosslau/Elbe. 


68 Jahre 
22. 7. Herr Helmut Klose, Jahnstraße 36, 
2076 Reinfeld. 
66 Jahre 
3. 2. Herr Alexander Jende, Tannenweg 9, 
8461 Fischbach/Opf. 


65 Jahre 

15. 10. Frau Else Heisig geb. Konetzke, 
Stiller Winkel 6, 2400 Lübeck. 

18. 8. Herr Erich Jende, Martinstraße 5a, 
8202 Bad Aibling. 

4. 11. Herr Josef Ziese, Alte Lübecker 
Chaussee 5, 2300 Kiel. 


Anschriftenverzeichnis 


Anschriftenänderungen und neue Anschriften: 


Exler, Helene, Bodelschwingh-Heim, Me- 
vissenstraße 10, 4100 Duisburg 14. 

Geiger, Charlotte, Bamberger Straße 17, 
8621 Ebensfeld. 

Günther, Liselotte, Leimbachstraße 89, 
5900 Siegen 1. 

Hentschel, Hugo, Dr.-Wachsmann-Straße 29, 
DDR - 2238 Zinnowitz. 

Jende, Erich, Martinstraße 5a, 8202 Bad 
Aibling. 

Kliche, Kurt, Habichtshorst 15d, 2360 Bad 
Segeberg. 

Klose, Barbara, Eichendorffring 138, 6300 
Gießen. 


Kubaile, Willi, Hempelstr. 3, DDR -Leip- 
zig W 33. 

Küllmann, Emma, Bödikersteig 9, I Berlin 13. 

Lehmann, Ursula, geb. Hübenbecker (Neu- 
salz, Breslauer Straße 5), Unter dem Klingel- 
schacht 65, 5900 Siegen 1. 

Lindner, Georg Buscher Weg 76, 4060 Vier- 
sen 11. 

Lindner, Richard, Haldensleber Straße 17, 
DDR - 3242 Calvörde. 

Pauly, Triedrich, Tomas - Morales 93 - 7 D, 
Las Palmas/GC, Spanien. 

Scheibel, Bertha, Zimmer 501, Pflegeheim 
am Behnkenhof 60, 2400 Lübeck. 

Schrader, Charlotte, App. 312, Am Salinen- 
see 2, 7737 Dad Dürkheim. 
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Schulz, Franz, Hauptstraße 78, 8757 Bens- 
‚heim. 


Seher, Charlotte, Ringstr. 99e, 1 Berlin 42. 


Thater, Anna, Emsberg 4, Am Königsberg, 
3110 Uelzen. 


Thormann, Margarete, Wohnung Nr. 30, 
Altenstift Säckingen, Schützengarten 6, 7880 
Säckingen. 


Walf, Erich, Lieberdingstr. 14, 2842 Lohne 
(Oldenburg). 

Wendler, Richard, Feldstraße 2 bei Kluck, 
5223 Nümbrecht. 

Wenzel, Margarete, Britzer Straße 86, 1000 
Berlin 42. 

Winter, Anneliese, Gahlingspfad 64, 4150 
Krefeld 1. 


Wir trauern um unsere Heimatfreunde 


Es verstarben: 

19. 2. Frau Gretel Werner geb. Höhnke, 
43 Jahre, Flurstraße 438, 4811 Leopoldshöhe. 

27. 2. Frau Marie Zaretzke, 75 Jahre, Ni- 
kolaus-Groß-Straße 40, 4650 Gelsenkirchen 
(Gerhard Zaretzke). 

3. 5. Frau Marie Wittig, verw. Haupt, geb. 
Gast, Eibenweg 5a, 8500 Nürnberg 33 (Ur- 
sula Dittmann, Tochter). 

10. 5. Herr Bruno Haenisch, Waidmanns- 
weg 23, Borgsdorf bei Berlin. 

10. 5. Herr Walter Gutsche, 69 Jahre, Ruet- 
zelstraße 4, 6230 Frankfurt-Griesheim. 

16. 5. Herr Gerhard Müller, Hauptstraße 43, 
6301 Odenhausen. 

18. 5. Herr Adolf Moratschke, 89 Jahre, 
Münsterstraße 302, 4000 Düsseldorf. 

21. 5. Herr Reinhard Peukert, 79 Jahre, 
Fruchtallee 107, 2000 Hamburg 19. 

28. 5. Herr Friedrich Lange, Klosterheider 
Weg 3, 1000 Berlin 28. 

29. 5. Frau Clara Böhm, 79 Jahre, Stiller 
Winkel 6, 2400 Lübeck. 


29. 5. Herr Albert Janitschke, 78 Jahre, 
Gartenstraße 2a, 6930 Eberbach/Neckar. 

15. 6. Herr Willy Müller, 75 Jahre, in Mün- 
chen. 

21. 6. Frau Else Adler geb. Simon, 86 Jahre, 
Weidenweg 19, 3320 Salzgitter-Lebenstedt 
(Hans Adler). 

30. 6. Frau Meta Lamert geb. Stelter, 90 
Jahre, Johanniter-Altersheim, Bahnhofstr. 38, 
4000 Duisburg 14. 

5. 7. Herr Johannes Berger, Pastor i.R., 
Stettiner Straße 46, 3400 Göttingen. 

30. 7. Frau Gertrud Heinze geb. Dausel, 
Schillerstraße 93, DDR - Radeberg (nahm vom 
17. bis 19. 6. 77 in Offenbach teil). 

5. 8. Herr Eberhard Raillard, Schloßstr. 57, 
5450 Neuwied. 

11. 8. Herr Willy Klink, 75 Jahre, Ruhls- 
dorfer Straße 3—4, 1000 Berlin 61. 

20. 8. Herr Willy-Reinhard Scheibner, 65 
Jahre, Ostheimer Straße 101, 5000 Köln 91. 

23. 9. Frau Luzie Groß geb. Sommerrock, 
74 Jahre, Friedrich-Ebert-Straße 210, 5650 So- 
lingen-Wald. 


Ich möchte mich auf diesem Wege bei allen lieben Heimatfreunden ganz 


herzlich bedanken, 


ie sich beim Neusalzer Treffen in Offenbach in das 


Kondolenzbuch eingetragen haben und auch mir persönlich noch so liebe- 
volle Worte zusandten. Allen zu schreiben und zu danken ist mir leider 


nicht möglich. 


Hamburg, im Juni 1977 


Herzlichst 
Ihre 
KATE PEUKERT 


Nach einem erfolg- und erlebnisreichen Leben wurde mein lieber Lebens- 
gefährte, unser guter, treusorgender Vater und Opa 


REINHARD PEUKERT 


im Alter von 79 Jahren am 21. Mai 1977 von dieser Erde abberufen. 


Es trauern um ihn 


Käte Peukert geb. Rau 

Lothar Peukert 

und Frau Edith geb. Krüger 
Georg Martel 

und Frau Ingeborg geb. Peukert 


sowie die Enkel Andrea, 
Matthias, Claudia und Olaf 


2000 Hamburg 19, Fruchtallee 107 


Völlig unerwartet verstarb am 21. Mai 1977 im Alter von 79 Jahren 


Herr Reinhard Peukert 
Heimatkreisvertrauensmann der Stadt Neusalz 


Träger des Bundesverdienstkreuzes und der 
Bürgermedaille der Stadt Offenbach am Main. 


Der Verstorbene hat sich seit Übernahme der Patenschaft Neusalz durch die 
Stadt Offenbach im Jahre 1955 als Verbindungsmann zwischen den ehemali- 
gen Neusalzern und der Stadtverwaltung hohe Verdienste erworben. Seit 
dieser Zeit setzte er sich ehrenamtlich mit seiner ganzen Kraft uneigennützig 
für die Belange seiner Schicksalsgefährten ein. 

Sein Tod hinterläßt eine Lücke, die nur schwer zu schließen sein wird. 

Die Stadt Offenbach ist ihm zu großem Dank verpflichtet und wird ihm stets 
ein ehrendes Andenken bewahren. 


Das Präsidium der Der Magistrat der 
Stadtverordnetenversammlung Stadt Offenbach am Main 


Dr. Knapp Buckpesch 
Stadtverordnetenvorsteher Oberbürgermeister 


Nach einem arbeitsreichen, erfüllten Leben nahm Gott, der Herr, nach fast 
67jähriger Ehe meinen lieben, fürsorglichen Mann, unseren gütigen, stets 
hilfsbereiten Vater, unseren Groß- und Urgroßvater, Bruder, Schwager und 
Onkel 


Adolf Moratschke 
geboren 15.1.1888 gestorben 18. 5. 1977 


zu sich in sein Reich. 


In tiefer Trauer nahmen Abschied 


Emma Moratschke geb. Mahn 
Erwin Moratschke und Familie 
Käthe Schömann geb. Moratschke 
und Familie 

sowie alle Anverwandten 


4000 Düsseldorf 30, Münsterstraße 302 
früher Neusalz/Oder, Freystädter Straße 122 


Mein lieber guter Mann, unser treusorgender Vater, Schwiegervater, Opa, 
Bruder, Schwager, Onkel und Cousin 


Albert Janitschke 
Schiffsführer 
geb. 31. März 1899, gest. 29. Mai 1977 


hat uns für immer verlassen. 
Es trauern um ihn: 


Martha Janitschke geb. Nichte 
Gertrud Intlekofer geb. Janitschke 
Dr. Wolfgang Intiekofer 

Hubert Janitschke 

Heidtraut Janitschke geb. Leitz 
Frieda Richter geb. Janitschke 
die Enkelkinder Anne, Bärbel 
und Rudolf 

sowie alle Angehörigen 


6930 Eberbach/Neckar, Gartenstraße 2a (früher Aufhalt/Zollbrücken) 


Am Pfingstsonntag nahmen wir Abschied von unserer geliebten Tante 


CLARA BÖHM 


im 79, Lebensjahr. 


In tiefer Trauer 


Else Heisig geb. Konetzke 
Gertrud Range geb. Böhm 
Marianne Brunsch geb. Böhm 
Helmut Klose 


2400 Lübeck, Stiller Winkel 6, Siegburg, Berlin-Lichtenberg, Reinfeld/Holst. 


früher Neusalz/Oder, Markt. 


Nach einem Leben voller Pflichter- 
füllung entschlief am Sonnabend, dem 
28. Mai 1977, mein lieber Mann, unser 
herzensguter treusorgender Vater, 
Schwiegervater und Opa 


Friedrich Lange 


In stiller Trauer 


ja Lange und Kinder 


Klosterheider Weg 8, 1000 Berlin 28 


Im Alter von 74 Jahren verstarb am 
5. August 1977 in Neuwied 


Eberhard Raillard 


letzter mährischer Kantor in Neusalz 


Irma Raillard und Kinder 


Schloßstraße 57, 5450 Neuwied 1 


Berlin 


Berkhof b. 
Hannover 


Benrath 


Berlin 


Düsseldorf 


Emmerich/ 
Rheinland 


Eschenburg 


Fürth 


Gelsen- 
kirchen 


Ganzbach- 
tal 


Haltingen 


Blumen- und Kranzbinderei 
Inh. Ingeb. Lieske geb. Lange 
Klosterheiderweg 3 


Waldhotel „Haus Ingeborg“ 
Pension, Caf6, Restaurant 

Inh. Inge Lieske geb. Lange 
Hohenheide 46 


Salon Regiı 
Inh. R. Rathmann, 
Börchenstraße 22 


Zimmer mit Frühstück bei 
Ingeborg Kühne geb. Procop 
Berlin 33 — Dahlem 
Rohlfsstraße 2a 

Tel. 030-824 1238 


Salon Regina, 
Inh. R. Rathmann 
Wetterstraße 7 


Schuhhaus Weimar 
Inh. Maria Rath, 
Steinstraße 16-18 


Ferienhaus Höhenblick 
Eschenburg-Hirzenhain über 
Dillenburg - Ferienhausgebiet 
Vermieter: Hildegard Menger 
5 Eschenburg-Eibelshausen 
Eierhäuser Straße 21 


Fach-, Groß- u. Einzelhandel 
Eisenwaren — Hausrat, 

Inh. J. W. G. Richter, 
Nürnberger Straße 25 


Briefmarken-Versand 
Inh. J. Kirschner, G. Zaretzke 
Hans-Sachs-Straße 3 


Komfortable Ferienwohnung 
für 2-8 Personen. 
Vermieterin: Hildegard Menger, 
Eiershäuserstraße 21, 

6345 Eibelshausen/Dillkreis 


Löwen-Drogerie 
Farben-Foto 

Inh. Johannes Toth 

Basler Straße 10 

Filiale: Heldinger Straße 2 


Hamburg 


Heidelberg 


Künsebek 
über Biele- 
feld 


Landshut 


Osterbrock 


Bad 
Pyrmont 


Konditorei und Caf& 
Inh. Lothar Peukert, 
Fruchtallee 118 


Damen- und Herrenfriseur- 
jeschäft, Inh. Gretel Jakob, 
isenlohrstraße 2 


Fachgeschäft für Augenoptik, 
Inh. Helmut Jahn, 
Hagsche Straße 37-39 


Drogerie Daether 
Inh. Ernst Daether 


E. Krümpelmann K.G. 
Feuerwehr-, Betriebs-, Zivil- 
Schutzgeräte, Generalvertr. der 
Firmen „Carl Metz“ u. „Mini- 
max® Betrieb: Landshut-Ergol- 
ding, Industriegelände, Meisen- 
straße 24 


Casino-Hotel 
Inh. Artur Hentschel, Tel. 225 


Pension „Haus Dunsing“ 
Borchardsweg 1 

Zimmer m. Frühstück 11-12 DM 
5 Minuten zum Kurpark 

Frieda Dunsin 

geb. Tschätschke, verw. Zacher 
in Neusalz, Friedrichstr. 49 


Fleischerei 
Inh. Bernhard Holzbrecher, 
Alte Kirchstraße 31 


Bungalow-Park 
Ventimiglia Sabbie d’Oro 
Via Aurelia 96, 

Tel. 0039 184, 31594 
Siegfried Poppe 


